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PiazzaMontag, 15. November 2021

Die Filmmusik erobert das KKL zurück
Langemussten sich die Fans gedulden.Mit einem eindrücklichen Spektakelmeldet sich das 21st CenturyOrchestra undChorus zurück.

RomanKühne

Die ersten Töne erklingen, und
man taucht ein in die Welt der
Abenteuer und Romanzen. In
Universen,woderGutenochder
Gute ist unddieBösenso richtig
auf den Deckel bekommen.
Zwar hatten das 21st Century
OrchestramitdemKabarettisten
Emil einen Auftritt im Septem-
ber.Dochso richtig lanciertwird
die Filmmusiksaison erst mit
den Konzerten dieses Wochen-
endes.Letztes Jahrbereits zwei-
mal programmiert, können sie
endlichstattfinden.EinGrosser-
folg:AmFreitagwieamSamstag
ist der KKL-Saal voll.

Die Musikerinnen und Mu-
sikern und vor allem auch Diri-
gent LudwigWicki sprühen vor
Konzertlust. Die Programmie-
rung lässt nichts anbrennen,
setzt aufdie altbewährtenFilm-
musikkomponisten John Wil-
liams und Hans Zimmer. Doch
vieleStückewerfenneueLichter
auf das Schaffen der beiden
Soundgiganten.

Raffinierterund
symphonischer
Da ist zum Beispiel das Eröff-
nungsduoausden«StarWars»-
Filmen«Solo» und«DieRache
derSith» (Williams).Was sofort
auffällt: Das 21st Century Or-
chester spielt differenzierter, ja
raffinierter als vor einigen Jah-
ren.DerSound ist schlankerund
symphonisch, dieKlangbalance
ausgeglichener.DieTrompeten
bleiben auch in den lautesten
Stellen indenGesamttoneinge-
bettet.DieHolzbläserinnenund
-bläser setzen immerwieder in-
dividuelle Feuerwerke. Die So-
loflöte in«Witches,WandsAnd
Wizards» («Harry Potter und

der Gefangene von Askaban»,
Williams) spielt die verrückten
Zaubereien grossartig. Die ver-
trackten Rhythmen in Perkus-
sion, Streichern, ja im ganzen
Orchester werden präzise und
leichtlebig umgesetzt. Zusam-
menmitdemweitenBogenund
den langen Steigerungen, die
LudwigWicki überdie Interpre-
tationen legt, fühlt man sich
auchohneFilm imKino. Schnell
wechselt er Stimmung und Tö-

nungen. In der symphonischen
Suite «DeadMan’s Chest» (aus
«Fluch der Karibik», Zimmer)
beginnt es düster und schatten-
reich, geht über in das schlen-
derndeThemavonKapitän Jack
Sparrow mit dem jazzigen Cel-
losolo. Die geheimnisvoll häm-
merndePerkussionübernimmt,
immer voller wird das Gesche-
hen, die Waldhörner ziehen in
die Höhe, bis es mit Orgel und
Chor in der Spitze explodiert.

Der 21st Century Chorus zeigt
seingrosses, rundesVolumen in
«Interstellar» (Zimmer).Witzig
und agil gestalten sie das flim-
mernde «Double Trouble»,
ebenfalls aus «Harry Potter».

Stormtroopers
aufderBühne
Interessant ist der ständige
Wechsel zwischen dem 89-jäh-
rigen Altmeister John Williams
undHansZimmer.Der 25 Jahre

jüngere Zimmer setzt stark auf
repetitive Elemente. Dies er-
zeugt teils grossartige Span-
nung, wie in der «Interstellar
Suite». In«TheDaVinciCode»
hingegen sind die eintönigen
Akkorde ohne Film etwas lang-
weilig undmünden in ein Fina-
le, das zu viel Zucker hat.

John Williams, ganz dem
klassischenOrchester verpflich-
tet, bietet deutlich mehr Ab-
wechslung. Seine Steigerungen

gehen einher mit raffinierten
Klangvariationen und verspiel-
ten Bläsereinwürfen, wie etwa
im«FlyingTheme»von«E.T.».
DieZugabe ist«AtWorld’sEnd»
ausdemdrittenFilmvon«Fluch
derKaribik».Alsbeider zweiten
Zugabe «Imperial March» die
dunklen Mächte – verkleidet –
als Darth Vader, Count Dooku
und ein paar Stormtroopers –
persönlichaufdieBühnespazie-
ren, hält es das Publikum nicht
mehr auf den Sitzen.

Bald stehen auch die ersten
grossen Filmaufführungen auf
dem Programm. Am nächsten
Freitag spielt das 21st Century
Orchestra in der Kirche Bruder
Klaus in Emmenbrücke. Die
dortigePfarrei feiert ihr 50-Jahr-
JubiläumunterdemMotto«für-
einander-miteinander». Was
wäre da besser geeignet als
Charlie Chaplins Filmmeister-
werk «Goldrausch» aus dem
Jahre 1925. Das Stummfilmdra-
ma lotet in starken Bildern die
Ränder dermenschlichen Exis-
tenz aus. Neben der Premiere
vom zweiten «Star Wars»-Film
(«Das Imperium schlägt zu-
rück») im Dezember und der
dritten «Harry-Potter»-Verfil-
mung («DerGefangenevonAs-
kaban») im Mai, sticht bei den
integralenFilmmusikaufführun-
gen vor allem «Sissi» heraus.
Ein europäischer Filmklassiker
mit der unvergesslichen Romy
Schneider inderTitelrolle.Auch
nimmtdas21stCenturyOrches-
tra einealte«Tradition»wieder
auf, das Silvesterkonzert. Wie
schon vor 11 Jahren wird der
ehemalige Schweizer Fernseh-
moderator Stephan Klapproth
durch das Programm führen.

Alle Infos/VV:www.21co.ch

Sprühten vor Spielfreude: das 21st Century Orchestra und Dirigent LudwigWicki. Bild: Patrick Hürlimann (12. Novmber 2021)

Von Hoffnung, Rückschlägen und dem inneren Dialog
Was bleibt vomLeben, wenn das Schicksal zuschlägt?Mit dieser Frage setzt sich die Theatergruppe «Zell:stoff» auseinander.

Vier Menschen stehen auf der
Bühneder ehemaligenBell-Ma-
schinenfabrik. Die kahlen
Räumlichkeitenverleiheneinen
Hauch von Anonymität. Zum
einzigen Mobiliar gehören ein
Tisch, einStuhl undeinWasser-
spender. Die Zeiger der Wand-
uhr sind auf zwölf Uhr mittags
stehen geblieben. Oder ist es
Mitternacht an diesemOrt jen-
seitsderZeit?Das ist dasSetting
von «Was bleibt» der Theater-
gruppe «Zell:stoff». Das vom
LuzernerKleintheater koprodu-
zierte Stück feierte am vergan-
genenFreitagPremiereaufdem
Krienser Bell-Areal.

Die vier Figuren, von zwei
Frauen und zwei Männern dar-
gestellt, scheineneinander zum
ersten Mal zu begegnen. Etwas
deutet aber darauf hin, dass sie
miteinander verbunden sind.
«Sie alle kommen mir bekannt
vor», sagt die älteste Figur zu
den anderen dreien. Kreuzten
sich ihre Wege schon einmal?
EtwaaufdemFlughafen,wo sie
beruflichunterwegswaren, sind
oder sein wollen? Nein, das ist
es nicht. Aberwohätten sie sich
sonst treffen können?

«Was bleibt» beginnt mit einer
Begegnungvonscheinbar frem-
den Menschen, die nach einer
Erklärungdafür suchen,was sie
zusammengebrachthat.Warum
treffen sie heute Abend aufein-
ander? Vergeblich suchen sie in
ihrer Umgebung nach Hinwei-
sen, wie dieses Rätsel aufzu-
schlüsseln sei. Die Lösung liegt
in ihren Erinnerungen.

GänsehautundSpannung
bis zumSchluss
ManbekommtGänsehaut,wenn
zwei der Figuren von ihrem
Fahrradunfall inderVergangen-
heit erzählen. Keine der beiden
hatte Licht. Der Autofahrer hat
sie nicht gesehen. Sie wurden
durchdieLuftgeschleudert. Ihre
Habseligkeiten lagen über die
Strasse verteilt. Beide machten
eine ähnliche Erfahrung, sogar
ihreNarbensehen identischaus.
Noch geheimnisvoller wird es,
wenn die anderen zwei Figuren
(beide von Männern gespielt!)
überdieGeburt ihrerTochter re-
den.DieWehen seien unerträg-
lich gewesen und beide hätten
nachderEntbindungHeisshun-
geraufSpaghetti gehabt.DieAt-

mosphäre verdichtet sich fast
greifbar und die Ähnlichkeiten
unter den Figuren nehmen zu.
Das Stück hält die Spannungbis
zumSchlussaufrecht,wennsich
die einzelnen Elemente endlich
zusammenfügen.

Der Solothurner Theaterau-
torin Maria Ursprung ist es ge-
lungen, den dialogischen Cha-
rakter menschlicher Gedanken
im Text einzufangen. Wir sind
eins, aber doch viele. Wie wäre
es, wenn wir uns selber in ver-
schiedenen Lebensabschnitten
begegnen würden? Die Fragen,
die auf der Bühne gestellt wer-
den,dürftenvielenbekanntvor-
kommen.WarenunsereLebens-
entscheidungen richtig? Hätten
wir anders handeln können?

Trotzder rauenAtmosphäre
desAufführungsortes – die ehe-
maligeBell-Fabrik befindet sich
selbst in einer Übergangsphase
zur neuen Nutzung – hat die
Theatergruppe unter der Regie
vonSophieStierle einvisuell rei-
ches und gleichzeitig intimes
Stückgeschaffen.Das liegt zum
einenamVideodesignvonRobi
Voigt, der uns einmal in das
WalddickichtunsererGedanken

führtundandernortsdieAnzahl
der Figuren auf der Bühne ver-
vielfacht. Zumanderen trägtdie
Lokalität selbst dazu bei: Die
Glaswände, die den Hinter-
grund für die Bühne bilden, la-
den dazu ein, noch tiefer in uns
hineinzublicken.SelbstdieKos-
tümevonSaskyaGermannspre-
chen ihre eigene Farbsprache:
DerenGeheimniswirdwährend
der Aufführung gelüftet.

Obschon indenPressemate-
rialien der Inszenierung betont
wird, dass sich«Wasbleibt»mit
dem Tod auseinandersetzt, so
erzähltdasStücknatürlich mehr
über das Leben, seine Hürden
und Widerstände. Und das auf
spannende, eindringliche und
überzeugendeArt undWeise.

Emilia Sulek

Hinweis
«Wasbleibt»:WeitereAufführun-
gen bis 18. November, jeweils 20
Uhr.Wer es nicht schafft, die Pro-
duktion live zu sehen, kann sich
auf eine Film-Version freuen, de-
ren Premiere am 19. November
um20Uhronline stattfindet.Wei-
tere Infos:www.kleintheater.ch

ErzeugenGänsehautmomente (v. r.): dieSchauspielendenPatricGehrig,
Julia Schmidt, AnninaWalt und IngoOspelt. Bild: Ingo Höhn/PD


